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Einleitung .

Deutſchland hat das größte Unteroffizierkorps der

Welt : Im Jahre 1915 wird unſer Reichsheer nach Durchführung der

am 30 . Juni 1913 vom Reichstage angenommenen Militärvorlage

zählen : 31 933 Offiziere , 109 924 Unteroffiziere und 678 476 Mann⸗

ſchaften unter Einſchluß von 17 000 Einjährig - Freiwilligen . Das

Unteroffizierkorps beträgt dann 13,41 % der geſamten Heeresſtärke .

Keine Nation hat uns dies nachgemacht ; denn es haben :

Unteroffiziere : in des geſamten Heeres :

aohhhhih 57 883 8,20 %, darunter rund 14 000 , die

noch nicht 2 volle Jahre gedient

haben ;

Oſterreich - Ungarn . . 57 895 18,39 %, aber nur ſind

Kapitulanten , alle anderen ſind

beförderte Mannſchaften ;

Poößlaund : 31572 2,490 ) / , ſoll erhöht werden auf
58 000 .

Deutſchland hat immer in einem ſtarken Unteroffizierkorps das

Knochengerüſt ſeines Heeres geſehen , die Zahl der Unteroffiziere

war ſtets groß , nämlich : 1871 : 39 795 ; 1872 : 53 891 ; 1888 : 63 720 ;

1905 : 82 582 ; 1910 : 86 584 ; 1913 : 94 655 ; 1915 : 109 924 . Die Militär

vorlage des Jahres 1913 brachte allein eine Vermehrung von 15 017

Unteroffizieren .

Deutſchland hat das beſte Unteroffizierkorps der

Welt ! Das iſt eine Tatſache , über die nicht geſtritten wird , um welche

wir aber beneidet werden . Wenn uns nach Bismarck den preußiſchen

Leutnant niemand in der Welt nachmacht , ſo darf man ebenſo beſtimmt

ſagen , daß auch der deutſche Unteroffizier von keiner Nation kopiert

werden kann . Pflichterfüllung und Gehorſam , Hingebung an den

Dienſt und ein geſundes Streben auf Vorwärtskommen ſind die beſten

Eigenſchaften unſerer Unteroffiziere . Ganz ausgezeichnete Männer

ſind aus ihnen hervorgegangen und haben auf allen Poſten Bedeutſames



geleiſtet ; Söhne von Unteroffizieren ſind zu den befähigſten Generälen

zu rechnen oder haben im öffentlichen Dienſte die oberſten Spitzen
erreicht . Auf dieſer Ehrentafel ſeien nur verzeichnet : General

von Reyher , von 1848 ab Generalſtabschef der Armee ; General

von Rothmaler , Finanzminiſter von Rother .

Unſer Unteroffizierkorps qualitativ und quantitativ auf der Höhe
zu erhalten , iſt ein allgemeines Volksintereſſe . Unſer Volks —

heer muß auch in ſeinen Unteroffizieren Führer haben , welche dem

heutigen Bildungsgrade des Volkes entſprechen ; für jede einzelne
Familie iſt es von Bedeutung , wie ihre Söhne während der aktiven

Dienſtzeit behandelt werden , von welchem Geiſte die Unteroffiziere ,
die mit den Mannſchaften ſo eng beiſammen leben müſſen , erfüllt
ſind . Je beſſer die Unteroffiziere , um ſo geringer die Zahl der Sol⸗

datenmißhandlungen , um ſo höher die Leiſtungsfähigkeit der Truppe ,
um ſo größer die militäriſche Dienſtfreudigkeit , um ſo kleiner die Zahl
der mit Unwillen an ihre Militärzeit Zurückdenkenden . Der Geiſt
der Unteroffiziere iſt der Geiſt des Heeres ; was der Geheimrat in der

Politik , iſt der Unteroffizier im Heer : „ Der ruhende Pol in der Er⸗

ſcheinungen Flucht “ .

Es müſſen aber Volk und Preſſe , letztere ganz beſonders ,
endlich aufhören , in den Mitgliedern des Unteroffizierſtandes lediglich
einen Fremdkörper zu erblicken . Solange aber einzelne unliebſame
Vorkommniſſe dazu herhalten müſſen , die Unteroffiziere ganz allgemein
als ein unnützes Glied des ganzen Heeresapparats anzuſehen , ſolange
wird man leider darauf verzichten müſſen , die allerbeſten Kräfte der

breiten Volksſchichten zur Unteroffizierlaufbahn heranzuziehen .

Das einzige Mittel , das größte und beſte Unteroffizierkorps zu
ſchaffen und zu erhalten , iſt die Zivilverſorgung . Der Dienſt der

Unteroffiziere iſt ein ſchwerer ; es iſt nicht die größte Annehmlichkeit ,
die 12 ſchönſten Jahre ſeines Lebens in der Kaſerne zubringen zu müſſen .
Induſtrie und Handel zahlen heute hohe Löhne und bieten dem jungen
Mann Ausſichten auf ein gutes Vorwärtskommen ; die Lebensverhältniſſe
in der Landwirtſchaft haben ſich gleichfalls gebeſſert ; eine Reihe neuer

Berufe lockt fähige Köpfe ; Gegenden mit ſtarker militäriſcher Neigung
( die alten preußiſchen Provinzen ) leiden infolge Abwanderung unter

ganz geringer Bevölkerungszunahme ; die ſtädtiſche Bevölkerung , die

ſich ſchnell vergrößert , iſt keine günſtige Pflanzſchule für künftige Unter⸗

offiziere . Da gibt es nur ein Mittel , das den jungen Mann beſtimmt ,



ſich dem harten Beruf des Unteroffiziers zu widmen , wenn er weiß ,
daß er durch dieſen eine geſicherte Zivilverſorgung erzielt . Darin allein

liegt das Geheimnis der Stärke und Güte unſeres Unteroffizier⸗
ſtandes .

Preußens Könige haben dies erkannt und durch die Zivil —
verſorgung , d. h. die Verſorgung invalider und altgedienter Unter —

offiziere und Mannſchaften durch Anſtellung in Zivilbeamtenſtellen
nicht nur das Fundament für die Stärke ihres Heeres gelegt , ſondern
auch ein ausgezeichnetes ſoziales Werk geſchaffen , das dem

einfachſten Sohne des Volkes auf billige Weiſe den Aufſtieg in höhere

ſoziale Schichten ermöglicht . Gerade dieſe Seite der Zivilverſorgung
macht die ganze Einrichtung beſonders ſympathiſch ; denn mancher
Bauernſohn , mancher Handwerkerjunge , mancher Arbeiterſproß , dem

die Not des Tages den Eintritt in die Beamtenlaufbahn verſchloß , hat
auf dem Umweg über den Unteroffizier doch ſein Ziel erreicht .

Beim Ausbau der Zivilverſorgung dürfte es daher auch eine

Hauptaufgabe der Heeresverwaltung und der Parlamente ſein , dafür zu
ſorgen , daß der Eintritt der Militäranwärter in gewiſſe Klaſſen der

mittleren Beamtenſtellen nicht verhindert wird . Bis jetzt können alle Söhne
des Volkes — alſo auch ſolche , die nur Volksſchulbildung genoſſen haben
—nur über den Weg durch die Armee in die mittleren Beamtenſtellen
eindringen und an der Ausführung der Geſetze teilnehmen . Durch die

Forderung einer beſtimmten formalen , höheren Schulbildung fürAnnahme
in beſtimmten Stellen iſt es nämlich den Söhnen der einfachen Volks

kreiſe faſt durchweg verſagt , mittlere Beamte zu werden . Unſer Volk

wird ſich leicht daran gewöhnen , gerade in den Militäranwärtern die —

jenigen ſeiner Glieder zu erblicken , die berufen ſind , an der Beratung
und an der Durchführung der Geſetze mitzuwirken ; denn der Unter —

offizier ſtammt ſelbſt aus dem Volke ; die Militäranwärter haben in ihrer
Jugend meiſtens ſelbſt in verſicherungspflichtiger Beſchäftigung ge —
ſtanden . Der ganze Militäranwärterſtand wurzelt im Vollsheer und
im Volk .

Die ganze Zivilverſorgung nahm ihren Ausgangspunkt von der

Allerhöchſten Kabinettsordre vom 7. Auguſt 1820 , welche lautet :

„ Die Erfahrung lehrt , daß die Soldaten ihre dreijährige Dienſtpflicht lieber
wie Gemeine ableiſten , als daß ſie länger wie Unter - Offiziere dienen . Die Armee
befindet ſich dadurch in einer großen Verlegenheit . Es geſtatten aber die Staats⸗
koſten nicht , den Sold der Unter - Offiziere beträchtlich zu erhöhen , daher bleibt
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nur übrig , ihnen die ſichere Ausſicht zu eröffnen , im Civil - ⸗Dienſt angeſtellt zu

werden , nachdem ſie eine Reihe von Jahren gut gedient haben . Von Unter⸗

offizieren wird gefordert , daß ſie gut ſchreiben und rechnen können : ſie erhalten

darin Unterricht in den Regiments - Schulen . Die Behörden können alſo aus

ihnen unbedenklich Kanzliſten - und einen Theil der Calculatoren - Stellen beſetzen .

An Entbehrungen gewöhnt , werden ſie , ſelbſt bei geringerer Beſoldung als ge⸗

bräuchlich iſt , folgſamer und fleißiger ſein , und bei weniger Dünkel ihren Kindern

eine ſolche Erziehung geben , daß ſie als tüchtige Handwerker und nützliche Bürger

ihr Brod finden und nicht dem Staat zur Laſt fallen dürften . Ich verordne daher :

daß künftig und wenn kein Wartegeld beziehender Beamter oder zu dergleichen

Verſorgungen berechtigte Individuen mehr vorhanden ſind , Kanzliſten⸗ und

untere Calculatoren - Stellen vorzüglich und nach abgelegter Prüfung ihrer

Fähigkeit aus den Unter⸗Offizieren Meiner Armee beſetzt werden ſollen . Der

Kriegsminiſter wird die Armee anweiſen , den Behörden von denjenigen Truppen - ⸗

teilen , welche in ihrer Nähe ſind , durch 9 Jahre gut gediente Unter⸗Offiziere ,

Feldwebel und Wachtmeiſter zur Prüfung zu überweiſen . Von den Mi⸗

niſterien ſelbſt erwarte Ich , daß ſie mit gutem Beiſpiel vorangehen werden .

Berlin , den 7. Auguſt 1820 .

gez . Friedrich Wilhelm . “

Von dieſem Fundament aus wurde praktiſch und zielbewußt

weiter gebaut ( K. - O. v. 31 . 10 . 1827 , K. ⸗O. v. 7. 11 . 1835 , Staats⸗

Min . Beſchl . v. 12 . 10 . 1837 , Allerhöchſter Erlaß v. 8. 3. 1859 , K. ⸗O.

v. 20 . 6. 1867 ) . Bundeskanzler Graf Bismarck ſah alsbald nach

Schaffung des Norddeutſchen Bundes es als eine wichtige Aufgabe an ,

die Zivilverſorgung zur Bundesſache zu machen ; am 21 . Februar 1868

wandte er ſich mit folgendem Rundſchreiben an die Bundesregierungen :

„ Zu den wichtigſten Intereſſen des einheitlichen

Bundesheeres gehört die Ausbildung und Erhaltung eines

tüchtigen Unteroffizierſtandes — Es muß daher als ein dringendes

Bedürfnis betrachtet werden , für diejenigen Einrichtungen Sorge zu

tragen , welche geeignet ſind , die Erreichung dieſes Zieles für das ganze

Bundesgebiet ſicher zu ſtellen . In Preußen hat ſich ſeit langer Zeit

als das in dieſer Beziehung wirkſamſte Mittel die Verſorgung der

Militärinvaliden und ſolcher dem Soldatenſtande vom Feldwebel ab⸗

wärts angehörigen Perſonen im Zivildienſte bewährt , welche eine be⸗

ſtimmte Reihe von Jahren freiwillig in der Armee gedient haben .

Die bezüglichen Grundſätze , wie ſie ſich im Laufe der Zeit herausgebildet

haben , ſind in dem ganz ergebenſt beigefügten „ Reglement über die

Zivil⸗Verſorgung und Zivil⸗Anſtellung der Militärperſonen des Heeres

und der Marine vom Feldwebel abwärts “ vom 16 . /20 . Juni 1867

zuſammengeſtellt u. ſ. w.



Nach den Beſtimmungen dieſes Reglements ſind in Preußen
faſt alle Subaltern - und Unterbedientenſtellen im Staats⸗ und ſtädtiſchen
Kommunaldienſte den ſogenannten Militäranwärtern entweder aus⸗

ſchließlich oder doch inſoweit vorbehalten , als gewiſſe Stellen alternierend
mit Militäranwärtern und mit Bewerbern aus dem Zivilſtande beſetzt
werden . Die in Preußen gemachten Erfahrungen haben ergeben,
daß dieſe Einrichtung dem Intereſſe der Armee wie des Zivildienſtes
gleichmäßig entſpricht .

Es erſcheint in hohem Grade wünſchenswert und auch der durch das

Bundesverhältnis begründeten Gemeinſamkeit der militäriſchen In⸗
tereſſen entſprechend , dieſe Angelegenheit für das ganze Bundesgebiet
auf gleichmäßiger Grundlage und unter Berückſchtigung der im Artikel 3

der Bundesverfaſſung in betreff der unbeſchränkten gegenſeitigen Zu⸗
laſſung Bundesangehöriger zu öffentlichen Amtern enthaltenen Vor⸗

ſchrift zu regeln u. ſ. w.

Berlin , den 21 . Februar 1868 .

von Bismarck . “

Er hatte damit vollen Erfolg ; ſchon am 9. Oktober 1869 konnte die

Verſtändigung vom Bundeskanzler veröffentlicht werden .

Die Gründung des Reichs machte die Zivilverſorgung zur Reichs —
ſache ; der §S 77 des Militärpenſionsgeſetzes vom 27 . Juni 1871 be⸗

ſtimmte nämlich :

„ Die Subaltern - und Unterbeamtenſtellen bei den Reichs⸗ und

Staatsbehörden , jedoch ausſchließlich des Forſtdienſtes , werden nach

Maßgabe der darüber von dem Bundesrate feſtzuſtellenden allgemeinen
Grundſätze vorzugsweiſe mit Invaliden beſetzt, welche den Zivil —
verſorgungsſchein beſitzen .

In dem beſtehenden Konkurrenzverhältniſſe zwiſchen den Invaliden
und den übrigen Militäranwärtern tritt durch die obige Vorſchrift
ebenſowenig eine Anderung ein , wie in den in den einzelnen Bundes⸗

ſtaaten bezüglich der Verſorgung der Militäranwärter im Zivildienſte
erlaſſenen weitergehenden Beſtimmungen . “

11 volle Jahre vergingen , ehe dieſe Grundſätze unterm 7. /21 . März
1882 publiziert werden konnten . Es mußten erſt ungemein große
Schwierigkeiten überwunden werden ; in den ſüddeutſchen Staaten

war der ganze Begriff der Zivilverſorgung bis dahin völlig unbekannt ;
man befürchtete aus derſelben eine Überſchwemmung mit preußiſchen



Unteroffizieren und eine neue Etappe auf der „ Verpreußung des

Reichs “ .

Nachdem das Mannſchaftsverſorgungsgeſetz vom 31 . Mai 1906

für die Art und die Höhe der Bemeſſung der Invalidenrente ganz neue

und erheblich günſtigere Grundſätze aufgeſtellt hatte , konnte auch in

bezug auf die Zivilverſorgung ein weiterer und höchſt bedeutſamer Schritt

vorwärts getan werden . Bis dahin war neben einer verhältnismäßig

niedrigen Penſion der Zivilverſorgungsſchein ein weſentlicher Beſtand⸗

teil der Invalidenverſorgung geweſen ; das neue Geſetz erblickte in der

Rente allein die Entſchädigung für die Dienſtunbrauchbarkeit , und der

Erwerb des Zivilverſorgungsſcheins konnte von anderen Bedingungen

abhängig gemacht werden .

Es trat nun an den Bundesrat die Aufgabe heran , die Anſtellungs⸗

grundſätze von 1882 und 1899 mit dem Mannſchaftsverſorgungsgeſetz

in Übereinſtimmung zu bringen . Dieſe Arbeiten wurden ſo gefördert ,

daß am 20 . Juni 1907 die neugefaßten Grundſätze für die Beſetzung der

mittleren , Kanzlei - und Unterbeamtenſtellen J. bei den Reichs⸗ und

Staatsbehörden und II . bei den Kommunalbehörden uſw . mit Militär⸗

anwärtern und Inhabern des Anſtellungsſcheins mit Wirkung vom

1. Oktober 1907 in Kraft geſetzt werden konnten .

Heute hat ſich der Gedanke der Zivilverſorgung eingelebt ;

die einſt recht lebhaft geäußerten Bedenken ſind nicht eingetreten , die an —

fänglichen Klagen ſind verſtummt . Wenn man heute die vor 3 Jahr⸗

zehnten in der Offentlichkeit vertretenen Befürchtungen lieſt , ſo muten

ſie faſt wie ein Märchen an : „alles kommt unter die Pickelhaube “ ,

„kein Zivilbewerber wird mehr ankommen “ , „unfähige Beamte wird

man erhalten “. Die Erfahrungen der beiden letzten Jahrzehnte reden

eine andere Sprache . Gewiß ſind noch Mängel da ; ſie beſeitigen zu

helfen , iſt mit eine Hauptaufgabe dieſer Schrift . Der Verfaſſer ſteht

nicht an , ſich das Urteil von Maſſow ( Reform oder Revolution ! von

C. von Maſſow , Geheimer Regierungsrat , Mitglied der Internationalen

kommiſſion für Schutzpflege , Vorſitzender des Zentralvorſtandes deut —⸗

ſcher Arbeiterkolonien uſw . ) zu eigen zu machen ; es lautet :

„ Kein Stand ſteht mir , ſowohl was Leiſtungen wie Pflichterfüllung

betrifft , ſo hoch , wie unſer preußiſcher Subalternbeamtenſtand , er ſteht

einzig und allein da auf der ganzen Welt , keine andere Nation , kein

anderer Beruf liefert und leiſtet auch nur etwas ähnliches . Wenn auch

der höhere Beamtenſtand bei uns ein guter iſt , der Subalternbeamten⸗

ſtand übertrifft ihn ceteris paribus im Durchſchnitt bedeutend . Einen
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der Gründe dafür , daß dieſer Stand ſo vorzügliches leiſtet , ſehe ich

in ſeiner Durchſetzung mit zivilverſorgungsberechtigten
Unteroffizieren . Gerade die Vermiſchung beider Ele —

mente , der bis Prima auf den Gymnaſien vorgebildeten

Supernumerare mit den Militäranwärtern , bringt dieſe

guten Reſultate hervor . “ ( Seite 89. )

Als militäriſche und ſoziale Einrichtung hat die Zivilverſorgung

Großes geleiſtet und urſprüngliche Gegner zu Freunden derſelben ge —

macht . Das Prinzip iſt ein kerngeſundes ; ſein Ausbau und ſeine Aus⸗

geſtaltung muß mit den Zeitverhältniſſen und mit den Verhältniſſen
in der Beamtenwelt im beſonderen erfolgen . Iſt dies heute im vollen

Teil der Fall ? Alle in Betracht kommenden Faktoren mögen ſtets

beherzigen , was das Kriegsminiſterium am 18. Januar 1913 in ſeiner

Denkſchrift über die Zivilverſorgung ſchreibt : „ Ein vollzähliges
und vollwertiges Unteroffizierkorps iſt eine Lebensfrage
der Armee . Je beſſer die Zivilverſorgung , um ſo beſſer

und zahlreicher wird auch der Unteroffiziererſatz ſein .
Eine gute Zivilverſorgung iſt jedoch nur dann gewährleiſtet ,

wenn alle in Betracht kommenden Stellen die genaueſte

Beachtung der geltenden Grundſätze ſich ſelbſt und auch

den nachgeordneten Stellen zur ſtrengſten Pflicht machen

und ſich bewußt ſind , daß die Frage der Unteroffizier —

Zivilverſorgung eine nationale iſt und mit der Schlag —

fertigkeit des Heeres aufs engſte zuſammenhängt . “

Erſtes Kapitel .

Die beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften über die

Zivilverſorgung .

Das Mannſchaftsverſorgungsgeſetz vom 31 . Mai 1906 bildet

heute die rechtliche Grundlage für die geſamte Zivilverſorgung ; es

hat den Gedanken der Zivilverſorgung inſofern klar herausgearbeitet ,

als es den Anſpruch auf den Zivilverſorgungsſchein nur noch den Kapi

tulanten gewährt ; die Nichtkapitulanten , welche als rentenberechtigt

anerkannt worden ſind , erhalten ſeither den Schein nicht mehr , ſie

ſcheiden aus der Zivilverſorgung aus und erhalten den Anſtellungsſchein

für den Unterbeamtendienſt . Dieſe weſentliche Neuerung bringt alſo

nicht nur eine Verminderung der Zahl der Zivilverſorgungsſcheine ,
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